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15. Kapitel. 

Feindlihe Invaſionen. 

Einfälle der Böhmen. 

Die benachbarten Böhmen hatten von je her ein gieriges Auge 

auf das geſegnete Oeſterreich. Im Mai des Jahres 1082 brach der 

Böhmenherzog Wratislaw, welchem Kaiſer Heinrich IV. (gegen den 

Markgrafen Leopold) die Oſtmark zugeſagt hatte, in das ſog. Waldviertel ein 

und verwüſtete mit ſeinen Schaaren das kaum der Cultur gewonnene 

Land bis zur Donau. In der Schlacht bei Mailberg unterlagen die 

Oeſterreicher nach hartem Kampfe. Die furchtbaren Verheerungen durch 

den Feind erſtreckten ſich. bis Krems.?) 

Im Jahre 1175 fielen die Böhmen abermals in Nieder-Oeſterreich 

ein und verwüſteten den nördlichen Theil des Landes bis an die Donau. ?) 

Nach dem Tode des Herzogs Leopold des Glorreichen (1230) benüßte 

König Wenzel von Böhmen die Verwirrung in Oeſterreich, rückte mit einem 
bewaffneten Heerhaufen durch den Gföhlerwald in die Nähe von Krems 
und forderte die Stadt zur Uebergabe auf. Die Bürger aber verſchloſſen 

ihre Thore und blieben dem jungen Babenberger-Herzog (Friedrich, dem 
Streitbaren) treu. König Wenzel verheerte die Gegend ringgum und zog 
heim. Der rebelliſche Heinrich von Kuenring, darüber empört, daß ſich 
die Stadt Krems nicht mit ihm verband, beſchloß blutige Rache zu neh- 
men. Er belagerte die Stadt mit Hilfe einer böhmiſchen Schaar und da 
ſie nicht einzudringen vermochten, warfen ſie Feuer über die Mauern, ſo 
daß die kleinen, mit Holz und Stroh gedeckten Häuſer hell aufflaerten.*) 

Was jekt nicht gelang, führte Otacar von Böhmen aus. Nach 
dem Tode Friedrich des Streitbaren, des lehten Herzogs aus dem Hauſe 
Babenberg, benühte Otacar die Herrenloſigkeit des Landes, erſchien mit 
einem Heere an der Gränze, rückte bis Krems vor und nahm das ganze 
Land in Beſiß. Niemand wehrte ihm -- es war eben die herrenloſe Zeit, 
in der das Fauſtrecht die Herrſchaft führte. Allerdings ſuchte Otacar ſeine 
Recht3anſprüche durch die Heirath mit der Herzogin Margaretha, der letzten 
Babenbergerin, zu ſichern und die Städte durch allerlei Begünſtigungen 

zu gewinnen; aber das ganze Land athmete freier, als Rudolph von 

1!) Vorgeſch. des Bizth. St. Pölten. 1. S. 177. 
2) Hanſiz, Germ. 8 
3) Rauh, öſterr. Geſch. 1. 



Habsburg nach Oeſterreich kam und durch die Beſiegung Otacar8 das 
Land vom Joche des Böhmenkönigs befreite. 

Unter Friedrich, dem Schönen, machte König Johann von Böhmen 
(1327) einen hinterliſtigen Einfall in Oeſterreich. Auf den Anhang 
einiger Vornehmen des Landes pochend verſuchte er die Bürger von Krems 
zum Abfall zu bewegen. Aber dieſe verriegelten die Thore und vertheidigten 
ſich ſo tapfer, daß die Böhmen beſchämt abziehen mußten. Im Kampfe 
wurde ein mähriſcher Edelmann, Zbinek von Daubrowiß, bei Krems mit 
einem Speere durchbohrt, und in der Pfarrkirche hier begraben. Nach 
einiger Zeit (1331) beſuchte der König auf ſeiner Durchreiſe die Grab- 
ſtätte ſeines Lieblings und ließ über derſelben einen Altar errichten. ?) 

No< mehr hatte das ganze Waldviertel und auch die Gegend von 
Krems von den fanatiſchen Horden der Huſiten zu leiden, die im XIV. 

Jahrhundert aus Böhmen in die friedlichen Nachbarländer einfielen. Herzog 
Albrecht V. hatte gleich im Beginne der huſitiſchen Bewegung eine feind- 
liche Stellung gegen dieſelbe genommen, denn ihm war die communiſtiſche 
Färbung derſelben, welche es auf den weltlichen Beſiß, ja auf den 
totalen Umſturz aller damaligen ſocialen Verhältniſſe abgeſehen hatte, 

zuwider. ?) Schon im Jahre 1418 hatte er angeordnet, alle vermummt 

umherſtreifenden huſitiſchen Emmiſſäre feſtzuhalten und den Gerichten zu 
überliefern. In Krems wurden zwei Individiten, Namens Kunz von 

Gumpolt38 und Harrach von Schönfeld, welche des Huſitizmus verdächtig 
waren, arretirt.*) Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß kleinere Abtheilungen 
des huſitiſchen Heeres Raubzüge nach Oeſterreich unternahmen, ſo daß 

die Stadt in beſtändiger Kriegsbereitſchaft ſtehen mußte. *) = Im Jahre 
1425 erging ein allgemeines Aufgebot zum Schuße des bedrohten Landes, 

zu welchem Krems 80 Mann wohlbewaffnet und geharniſcht zu ſtellen 

hatte. 5) Dieſem Befehle gemäß ſollte das Aufgebot 14 Tage hindurch im 
Felde bleiben. Im Herbſte dieſes Jahres ſollen die Huſiten das Nonnen- 

kloſter in Imbach bei Krems angezündet und die ganze umliegende Ge- 
gend verheert haben. *) 

!) Archiv f. Geogr. 1817. Stü>k 136. : ? : . 
2) Frieß, Herzog Albrecht V. von Oeſterreich und die Huſiten. (Linz, 1883.) 

; 3) Beide ſtellten 1420 eine Urfehde aus, die im Stadtarchiv aufbewahrt 

wird. (Archiv f. Kunde öſterr. Geſchicht8quellen, Notizbl. 1. p. 255, 256.) 
*) Daß der huſitiſche Heerführer 1423 über Pulkau und Stockerau bis Krems 

29 Dun ſei, wie Aeneas Sylvius erzählt, iſt übrigens ein Märchen. (Frieß, 
9:0, DW. 927. ; 

4.0.) Befehl des Otto von Meiſſau, oberſten Marſchalls und Schenks in Deſter- 
reiß, ddo. 11. Juni 1425. : ; : 3 

s) Wendenthal, Geſch. der öſt. Kleriſei. VII. S. 37. Dieſe Zerſtörung ſcheint 

erſt ſpäter (1427) ſtattgefunden zu haben. (Vgl.-Frieß. a, a. O. S. 39, 52.) 
AED A SED 
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In Folge des Landtagsbeſchluſſes vom Jahre 1426 erging ein 
neues Aufgebot des zehnten Mannes, da die Feindesgefahr ſich mehrte. 
Leider fehlte es dem ſtändiſchen Heere an feſter Organiſation, einheitlicher 
Führung und vor allem an Disciplin; kein Wunder, daß es unterlag. 
Herzog Albrecht kam auf die Kunde von der Niederlage ſeines Heeres 
bei Zwettl ſofort ſelbſt nach Krems, um Anſtalten zur Vertheidigung 
dieſer wichtigen Handelsſtadt zu treffen. Alle außer den Mauern der 
Stadt liegenden Häuſer wurden abgebrochen, um dem Feinde keinen 
Stühpunct zu gewähren. Von Krems8 aus ſtellte der Herzog ſeinen 
Abgeſandten zu dem Frankfurtertage Beglaubigungsſchreiben aus, daß ſie 
(die Abgeſandten) die dringende Nothwendigkeit eines Zuges gegen die 
Huſiten der Verſammlung ſchildern ſollten.) Doch ehe Hilfe kam, zog 
ein wilder Haufen der Feinde von Zwettl über Gföhl gegen Krems. Als 
ſie aber die ſchroff abfallenden Felſenwände längs des Kremsfluſſes vom 
Hohenſtein aus erbli>ten, mochten ſie einſehen, daß die Stadt ſchwer 
einnehmbar ſei und zogen daher auf demſelben Wege ab, auf dem ſie 
gefommen.?) Indeß war man nie ſicher vor Ueberfällen, denn die huſiti- 
ſchen Spione trieben ſich immerwährend im Lande umher. Der wachſame 
Herzog Albrecht erließ daher 1430 einen Befehl an die Stadt, Acht 
zu haben namentlich „auf die Deichßlwägen, die von Beheim nach Salz 
herausfahren; man ſolle ſie gar nicht in die Stadt fahren laſſen, da leicht 

Verrätherei ſic dahinter verbergen und großer Schaden den Bürgern 
zugefügt werden könnte.) 

Im Jahre 1432 beabſichtigte der huſitiſche Anführer Sokol aber- 
mals einen Raub und Rachezug auf das öſterreichiſche Gebiet, weshalb 
der Herzog die Bürger neuerdings aufforderte, die Stadt in beſtmöglichen 
Wehrſtand zu ſeen und ſorgſame Wache zu halten, damit ſie vor den 
Feinden bewahrt werde.) Die Landwehr von Oberöſterreich wurde nach 
Krems entboten. Endlich machte den ſo verheerenden Einfällen die Nieder- 
lage und der Tod der beiden Procope bei Böühmiſchbrod ein Ende. 

; Die Nachwehen der Huſiten-Invaſion waren durch mehrere Gene- 
rationen fühlbar. Viele Fluren ſtanden verwüſtet, viele Behauſungen zer- 
ſtört, das Volk war verarmt, der Wohlſtand geſunken ; die I jeiben 
Seiten mit unmenſchlicher Grauſamkeit geführten Kriege verwilderten die 
Gemüther und erzeugten Rohheit und Barbarei. Die Stadt Krems blieb 

!) ddo. Grämlis (&rem3) 3. April 1427 2) Haſelbach, Huſſiteneinfälle in N. De. (Bl3 3) Selten Albrechts Tide EI en R 5 207) 4) 13. Sept. 1432 (Stadtarchiv.) 
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zwar glücklicherweiſe vor Zerſtörung bewahrt, aber ſie litt durch die Schä- 
digung ihres Landhandels, wie nicht minder durch die ſtete Vertheidigungs- 
bereitſchaft und die ausgeſchriebenen Huſitenſteuern und Krieg3aufgebote. ) 
Zum Andenken an die abgewendete Gefahr ließen die Bürger von Krems 
am Plaße des Zuſammentreffens mit den Huſiten oberhalb des Wacht- 
berges einen Denkſtein ſehen, deſſen nördliche Seite das böhmiſche Wappen 
mit einer Umſchrift, und deſſen ſüdliche Seite gegen Krems gekehrt, den 
öſterreichiſchen Adler mit der Jahre8zahl 1424 zeigte; jeht ift die Stelle 
bewaldet. ?) Jedenfalls war es ein Verdienſt der Bürger von Krems, daß 
ſie die Stadtmauern und Thürme in ſo guten Vertheidigung3zuſtand 
geſeßt hatten, ſo daß die Huſiten den Plan einer Belagerung alsbald auf- 
gaben. Krems hatte 1424 ſein Truppen-Contingent zum Landſturm geſtellt, 
aber 1430 vom Zuzug zum Heerbann (perſönlicher Kriegsdienſt) gegen 
Erlag von 300 fl. ſich freigemac<ht. Zur Kriegsführung hatten die Stände 
eine Steuer von allen Weingärten bewilligt.) 

- Georg von Podiebrad, König von Böhmen, drang 1458 ge- 
legentlih des Bruderfrieges zwiſchen Friedrich Ill. und Albrecht in 
Deſterreich vor und nahm einen Theil des Landes nördlich von der Donau 
in Beſitz. Kaiſer Friedrich beſtellte Hanns Frodnacher zum Hauptmann 
der Städte Krems und Stein und befahl ihm, Fußknechte aufzunehmen, 
die dafür auflaufenden Koſten aber aus den Renten der beiden Städte 
zu tilgen. Ehe noch die Stadt gerüſtet und die verſprochene Hilfsſchaar ange- 
kommen war, erſchien am 3. September Podiebrad vor den Städten Krems 
und Stein und umlagerte dieſelben mit drei Heerhaufen. Der eine ſuchte 
dur< einen Graben „bei dem gemainen Galgen“ in die Stadt einzudringen, 
der zweite ſchlug bei Weinzierl ſein Lager auf, der dritte auf dem Gebirge. 
Dieſer erlitt jedoch in ſeinen zahlreichen Angriffen beſonders bei Vorthof 

(Fährthof) empfindlichen Schaden, und beim erſten, dem Hauptangriffe, 
ſoll der König mehrere hundert geharniſchte Söldner eingebüßt haben. 

Mit Wuth ſtürzten ſich die von den Städten zurügeworfenen Schaaren 
über die wehrloſen Landbewohner, denen ſie das Vieh und Futter raubten, 
die Feldfrüchte wegnahmen, ja ſelbſt die noch unreifen Trauben ablaſen. 
Der König hob die Belagerung auf und wandte ſich öſtlich gegen Stoerau.*) 

No< einmal fielen die Böhmen feindlich in Oeſterreich ein, nämlich 
am Beginne des 30jährigen Krieges, und belagerten =- wiewohl vergeblich = 
die Stadt Krem8, wovon im 16. Kapitel die Rede ſein wird. 

!) Strobl, Die Städte Krems und Stein im Mittelalter. I]. Heft, S. 6,) 
2) Nach einer SEE NEE 
3) Frieß a. a. 
4) Zeißberg, der öſterr. Erbfolgeſtreit nach dem Tode K. 47 Ai S. 157, 

Strobl, Die Städte Krem38 und Stein im Mittelalter, 1881, S. 
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Einfälle der Ungarn unter König Mathias Corvinus. 

Der kühne, vom Nationalgefühl ſeines Volkes getragene Mathias 
Corvinus war bald nach ſeiner Wahl zum König von Ungarn (1477) 
in Niederöſterreich eingefallen und bedrängte dieſes Land mit nur kurzen 
Unterbrechungen bis zu ſeinem 1490 erfolgten Tode. Der alte, langſame 
und bedächtige Kaiſer Friedrich 11]. befand ſich dem jungen und rückſichts- 
loſen Gegner gegenüber in einer großen Bedrängniß. Im Lande herrſchte 
namenloſes Elend und große Zerfahrenheit; der Kaiſer ſelbſt war aller 
Geldmittel entblößt; das deutſche Reich ließ ihn troß wiederholter Bitten 
im Stiche; der erbländiſche Adel dachte nur an ſeine Rechte und Vor- 
theile und conſpirirte ſogar gegen den eigenen Landesherrn. Nur die 
Städte bewieſen ſich treu und opferbereit.!) Namentlich gilt Letzteres 
von der Stadt Krems. Aus jener Epoche exiſtiren viele Briefe des Kaiſers 
an die Stadt und umgekehrt, aus welchen hier das Vorzüglichſte mitge- 
theilt werden foll.?) 

Der Kaiſer erließ wiederholt ein Aufgebot an beide Städte (und 
das ganze Land) wider die herannahenden Feinde. Um die Befeſtigungs- 
arbeiten zu beſchleunigen, ſollten alle Grundholden innerhalb ſechs Meilen 
unter Androhung der Strafe der Pfändung Robot leiſten. *) Demzufolge 
ſc<hrieben die Bürger von Krems an die Orte Senftenberg, Imbach, 
Rechberg, Lois und Straßing, daß ſie ihre Leute mit Schaufeln, Hauen, 
Krampen und „Multern“ hereinſchiken und in ſolchen Nöthen von Nach- 
barſchaft wegen mit Robot Beiſtand leiſten ſollen. *) In gerechter Beſorgniß 
vor dem Einfall der Ungarn hatte ſich der Kaiſer ſelbſt und zwar nach Krems 
geflüchtet und bot hier neuerdings das Land auf. *) Als jedoch die Ungarn 
die Städte Kloſterneuburg, Korneuburg, Tuln und Mautern eingenommen 
hatten, verließ er die Gegend und wendete ſich nach Oberöſterreich. 

Die Stadt befeſtigte ſich. Man bat um die Erlaubniß, zur Her- 
ſtellung der Vertheidigung Hölzer zu fällen, Mauern, Häuſer und andere 

F 3100 (BE | M8. Imnbeit 1i A em in den Jahren 

' € „Der c IJ 
RIGE IE Wi Seigfpalieſ inh authentiſchen HE NGEN ee evi 2 ! ng zu Krems anlegte und Adrian Rauch im „Oeſter- reichiſchen Geſchichtſchreiber" 3. Band in authent; ien veröffentlichte. ' ESE EIE EG 2 4 7 0. hentiſchen Copien veröffentlichte. 

4) 1477, 22. Febr. (Stadtarch.) 
5) 14/7, Freitag vor Invent. 8. Ste 

WRE CHR 1 3. B. zu Gunſten d 
grafen Chriſtof von Morsperg zu Graz; einen Befehl d d Radker3purg, Meiſter der Judenſchaft daf Aug. 14 7. ebi RERE 
iä Richter dib u I % Mp ; aſelbſt (Ado. 14. Aug. 1477); einen Befehl 
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hinderliche Objecte in der Nähe der Stadt wegzuräumen; um Pulver und 
Volk, überhaupt um Subſidien, „dann wolle man leib und gut nicht 
ſparen und ſich des kriegs alſo aufhalden, daß die k. Maj. daran gefallen 
haben ſoll.“?) Der Kaiſer verſprach auch Succurs, ermahnte für zureichen- 
den Proviant zu ſorgen und tapferen Widerſtand zu leiſten. Aber die 
Succurſe ließen auf ſich warten, was natürlich zu eindringlichen Erinner- 
ungen Anlaß bot.=- Die Stadt bewarb ſich um 3 bis 400 Fußknechte, gegen 
Sold bei Ritter Jobſt Hauſer, um 100 Mann Fußknecht bei Johann 
von Zinzendorf, um Söldner aus der Stadt Kham in Baiern, um Führer 
und Soldaten bei Hugo Graf von Werdenberg, um Fußvolk (keine Reiter, 
für deren Pferde ſie kein Futter hätten) bei Stephan von Eizing ; (das 
allgemeine Aufgebot, welches der Landtag bewilligt hatte, war nicht zu 
Stande gekommen). Ein Deputirter aus Krems erſtattete dem Kaiſer, 
der ſich zu Steyer aufhielt, Bericht über die Vorkehrungen beider Städte 
wider den Einbruch der Ungarn.?) Der Kaiſer, darüber erfreut, aber ohne 
Mittel, verſprach den Kremſern einige Mannſchaft zur Gegenwehr zu 
ſchien und befahl dem Caspar von Roggendorf die Städte Krems und 
Stein zur tapferen Gegenwehr aufzufriſchen. *) Die Stadt war aber ſchon ſo 
umzingelt, daß es drei Boten ſchwer war, einen kaiſerlichen Brief in die 
Stadt zu bringen, worin derſelben mitgetheilt wurde, daß der Feind „an 
etwelchen enden gegen der Pfarrkirchen wärts hineingrabe."*) 

Veber die Belagerung und über die Art und Weiſe der Befeſtigung 
geben folgende Berichte an den Kaiſer Aufſchluß. Am 9. October berich- 
teten die Bürger, daß ſie von König Mathias an zwei Enden, von 

„Mauttarn“ aus und von der Weinzierler Seite ſchwer belagert werden, 

daß die Früchte noch nicht eingebracht, auch no< nicht die Trauben 
geleſen ſeien. Ferner ſähen ſie ſchon Schiffe von Hollenburg herauf- 
kommen und erſuchen um ſchleunigen Succurs, da auch die 300 Pferde 
von Droſendorf noch nicht eingetroffen ſeien. =- Am 12. October ſchrieben 
ſie: „Wir werden nun unten und oben auch neben und an den Seiten 

allenthalben gant in nehent auf den Stadtgräben ſchwer belagert, man 
hat wohl über 80 Körbe in Wartberg gegenüber dem Frauenhaus auf- 
geſtellt, und uns mit Geſchüßen mitterer Größe wie auch mit Feuerpfeilen 
überall, in beiden Städten ſchwer gearbeitet, und der Feind ſchickt ſich 

an von den Höhen bei Eglſee und dem Wartberg uns mit großem Zeug 
zu beſchießen. Wir bitten alſo dringend Eure Majeſtät mögen Hauptleute, 

-  9u7, 29. Sept. (Stadtarch.) 4 
?) 1477 Steyr, Erc<tag vor Colomani. 
*) 1477, Steyr, nach Colomani. 
*) 1477, Steyr, nach Colomani. 
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Püchſenmeiſter, Pulver und Volk über Yb3, Melkh und Tirnſtain herab 

ſchihen. Wir wollen Leib und gut nicht ſparen und uns tapfer halten.“ 

-- Am 16. October berichten ſie: „Die Feinde haben bereits Weinzierl 

und die Schmidthäuſer vor dem Kremſerthor alle beſezt. Das Heer liegt 

oberhalb in den Weingärten am Weinzierlberg gegenüber dem Frauenhaus 

wo wir den großen Zeug neben der Burg liegen haben. Sie kommen in 

den Laufgräben bis nahe an die Stadtmauer und machen viel Schaden 
durch ihr Schießen, ſonderlich durch die Feuerpfeile und Feuerkugeln. Sie 
haben uns auch das Waſſer von den Mühlen genommen, aber wir ſind 
noc< mit Proviant verſehen, und käme uns gnädige Hilfe, wir würden 
Alle3 bald wieder einbringen. Ju Stein haben ſie bereits den Neuſidl 

außer der Stadt und den äußeren Thurm erobert, von dort und der 
alten Burg arbeiten ſie mit großem Zeug und mit Feuerpfeilen auch in 
die Stadt. Zu Weiſſenkirchen und in der ganzen Wachau ſind die Kirchen 
alle geräumt, die Ortſchaften im Thale gegen Rechberg, Senftenberg, 

Minpach, Leubs und außen und umb ſind alle ſhon im Frieden, nur 
allein Herr Steſſan von Eyzing und wir ſihen noch im Schweißbad und 
erwarten jede Stunde Tag und Nacht Sturm, Feuer, Ueberfall, wozu ſie 
die Leitern geſchikt zu gebrauchen wiſſen. Wir bitten und ruffen nur euer 
kaiſl. Gnad um Hilfe an als biSher verlaſſene Leut, indem wir wohl 
ſicher glauben, daß Euer kaiſl. Maj. an beiden Städten etwas gelegen 
iſt, die wir auch mit Hindanſezung von leib und gut erhalten wollen.“ 
= Am 23. October melden ſie die gegen den Stadtgraben gemachten 
Fortſchritte der Feinde. =- Am 29. October ſchreiben die Bürger an 
Hugo Graf von Werdenberg und Herrn Jobſt: Se. Majeſtät habe ihnen 
wohl drei Hauptleute, den Herrn Wolfgang Meileſtorfer, Walter Hauſer 
und Vincenz Oberhaimer zugeſchickt, aber kein Volk und Pulfer, worumb 
ſie ſhon bei Ac<htmalen nacheinander gebeten. Es gehe ſchon an das 
äußerſte, und den gewaltigen Stürmen, die ſich vorbereiten, werde man 
ohne Succurs nicht widerſtehen können. 3- bis 400 Fußknechte, Püchſen- 
meiſter und Pulfer möge man in Eilmärſchen über Melk nach Tirnſtain 
ſchien. = Am 1. November klagen die Bürger dem Kaiſer, daß ſie 
viele Briefe an ihn abgeſchickt hätten, aber alle ihre Bitten um Verſtärkung 
ihrer Mannſchaft ſeien bisher leider vergebens geweſen. Die Feinde haben 
nun zwiſchen beiden Städten feſte Punkte genommen, und wenn der König 
Mathias noch einige Mannſchaft nächſende, ſei alle Vertheidigung zu Ende. 
Deßhalb ene und rufen wir.“ . 

- In der That waren die Bürger größtentheils auf fich ſelbſt an- 
gewieſen und ihre Lage bedenklich. Der Feind 078 et in DE 



Städten ſein Lager aufgeſchlagen und bewarf die Stadt Stein von den 
Höhen bei Egelſee und die Stadt Krems vom Wartberg aus mit Feuer- 
pfeilen und Feuerkugeln. Doch die Bürger ſezten den Widerſtand muthig 
fort und ergaben ſich nicht. 

Indeß wurde am 10. November ein 15tägiger Waffenſtillſtand 
abgeſchloſſen, deſſen dritter Punct lautete : „Vorwegen der Belagerung der 
Städte Krems und Stein iſt alſo fürgenommen, daß die ungariſchen 
Truppen dort in ihren Schanzen und Scharten bleiben, aber nicht ſchießen 
ſollen“. Die Bürger waren mit dieſer halben Maßregel nicht einverſtanden, 
ſondern ſtellten dem Kaiſer vor, daß der 15tägige Waffenſtillſtand, wenn 
ihm fein Friede folge, höchſt verderblih für die Städte werden müſſe, 
„indem die Feinde dieſe Zeit benüßen, püchſenſtein zu hauen, pulfer zu 
machen, unſere Wehren zu beſichtigen und ſich mit allem nöthigen ver- 
ſehen, wir aber keinen Vortheil davon haben, wenn wir nicht mit allem 
nöthigen Succurs jeht bedacht werden.) 

Während des Waffenſtillſtandes wurde das Uebereinkommen weder 
vom Anführer der Ungarn Jan Zelene (Seleny, ein geſchickter Heerführer, 
von Geburt ein Böhme) noch von dem Feldhauptmann zu Krems, Hein- 
rich Stockhel, beobachtet, wie aus einem nicht ohne Humor zwiſchen beiden 
geführten Briefwechſel hervorgeht. Erſterer ſchrieb: „Lieber Stö>hl . . . . 
Ir ſullt wiſſen, daz Ir geſtern zu den Unſern geſchoſſen habt. Ich weis 
nicht von weswegen Ir das tut. Iſt, daz eu der frid nicht gefellt, lat 
uns nur wiſſen, mit dem Spil ſey wir nicht verdroſſen. Wir möchten 
wol auch hinein Schießen als Ir heraus, aber was Sein kuniglich gnad 
hat mit uns geſchafft daz wolden wir halden. Iſt daz Ir ſchieſſen wert 
zu den unſern, ſo wellen wir auch ain Loch finden, daz wir auch wider 
möchten ain ſchieſſen. Ir ſollt ainen Zedl heraus ſchihen Wann eu etwas 

not iſt. “?) -- Darauf erfolgte „per gefangenen“ die Antwort an den „Lieben 
Selene": Die Urſache des Schießens ſei, daß ſein Volk die Friedens- 

ſahßung nicht halte ; man baue zwiſchen den Städten zunächſt dem Waſſer 
eine neue Baſtei, fahre mit den Schiffen bei Tag und Nacht auf- und 
abwärts, mache neue Scharten, Körbe und Schirme gegen die Stadt; 
„Ir Haubtleut habt uns»ſelbs zugeſagt ſolches nicht zu geſtatten und 
geſagt, wer das übertret, da ſolden wir zuſchieſſen“ 2c. 

Nach Ablauf des Waffenſtillſtandes (24. November) rief Seleny 
in die Stadt herein, daß die Hauptleute Walther Hauſer und Stö>khl mit 

1) 1477, 11. Nov. 
?) 1477, 18. Nov. 
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etlichen Rathöherren zu einer Beſprechung zu ihm kommen möchten. Dieſe 
fand zwiſchen den beiden Städten ſtatt und endigte mit einer von den 
ungariſchen Feldhauptlenten Paul von Knyeſſi und Jan Seleny von 
Schönau vorgeſchlagenen Verlängerung des Waffenſtillſtandes mit drei- 
tägiger Auſſage. Allein es erfoglte der Rathſchlag, den Frieden aufzu- 
ſagen und dem Seleny eine Antwort „mit ſammt dem Fridbrief“ zu 

ſchien. ?) 

Sofort erneuerte Seleny die Beſchießung der Stadt. Die Kremſer 
berichteten darüber dem Kaiſer und ſagten, daß ſie die Abſicht des Feindes 
bei ſeinen Friedensverheißungen durchblickt und erkannt haben; dem Feinde 
wäre nur darum zu thun, unterdeſſen Horn und andere feſte Punkte zu 
nehmen, bis er weitere Verſtärkungen an ſich ziehen, und die Städte 
mit mehr Kraft bearbeiten könne. Sie beharren alſo lieber in den Drang- 
ſalen der harten Belagerung, damit größeres Unheil vermieden werde. 
Die Beſchießung ſei ſtark. Aus 6 Geſchüßen bringen ſie täglich 30 Schüſſe 
in die Mauern der Stadt, und mit allem Fleiße können wir nicht mehr 
hinreichen, dieſe Schäden auszubeſſern. Wir bitten dringend um Hilfe. ?) 
-- Am 2. December berichteten ſie: „Die Belagerung wird von den 
Feinden eifrig fortgeſeßt, wir ſind Tag und Nacht auf dem Stadtgraben, 
um die gemachten Breſchen wieder auszubeſſern. Die Munition geht bei 
den Bürgern zu Ende. Die Steiner, welche uns aufgemuntert, den Frieden 
abzuweiſen, laſſen uns im Stiche. 44 Mann ließen ſie herabgehen zu 
uns, aber ganz plos und nafhet, wiewohl auch Stefan von Eyzing Hilfs- 
truppen herangeführt hat, die man alle in Stein behielt. Wir wollen uns 
aber halten, und wenn uns Euer faiſ. Majeſtät mit Volk, Pulver und 
Pfeilen beiſpringen, werden wir uns zu keinem handl zwingen laſſen, der 
uns und Euer kaiſ. Majeſtät gewiß nicht lieb wär. Des hoffen wir eur 
kaiſerl. Gnaden werden es dazu nicht kommen laſſen.“ 

Nebenbei beklagten ſich die Kremſer über die Steiner, daß ſie un- 
nächbarlich verfahren und alle Unterſtüzung behalten. Sie möchten doch 
bedenfen, daß Krem3 mit den ſehr zerſchoſſenen Thürmen ſich nicht lange 
mehr halten könne, wenn nicht beſondere Hilfe komme. Wie es aber dann 

!) 28. Nov. 1477. Beim Aufjagen des Fried3 ſind geweſen: Walther Hauſer Hauptmann, Heitperger, Hanns von Elleben mit i ren Rotten. Rat: Aichperger Burgmſt., Smidmair, Stö>hl, Slegl, Kandlberger, Gufſaeiet Kernpe>h. MIE RADT Zwetler, Diſchperger, Egnburger, Kern, Zinkhauer, Knoblauch, Heutl, Prieſter pe>kh, Poſch, Holzapfl, Roſenſtiel, EiSvog!, Aman Sneider, Nuß im Haus, Angrer, Sch. SINE Turkh, Landſiedler Karl, Lunzer, Puckshefen, Kerſpemer, Plankh Zing., 7 Dus „Wolfgang Pech, Symon Pech, Unger, Zauner, Ulx. Kurſner, Nicl. ae ye 29.008 Graſſamer, Emmerſtorfer, Sciviſch, Widm Richter. 



ihnen ergehen würde, möchten ſie auch erwägen. Man möge doch einen 
von den hinaufgeſchiten Boten herabbeordern mit der Nachricht, ob man 
Hilfe leiſten und ob man dort mit Kraft die Stürme abſchlagen könne, 
wa3 man wohl erwarte, da ſie die beſten Hauptleute und kaiſerl. Hilfs- 
truppen oben haben. ?) Deſſenungeachtet tröſten ſie bald darauf die Nachbar- 
ſtadt, indem ſie ihr mittheilen: „Herr Stefan Eyzinger hat uns geſchrieben, 
es wäre ihm die Botſchaft zugekommen, die Legaten des Kaiſers und ſeine 
Räthe befänden ſich ſchon in Melk und werden alsdann zu uns kommen, 
um. den Frieden abzureden und unterfertigen zu laſſen. Unſer Bote der 
Sechziger meldete auch, daß ein Schiff mit Pulver und andern Zeug zu 
euch ſollte herabgeführt werden durch den Jung Smehling, was aber ganz 
vereitelt worden ſei . . . . Geſtern Montag haben wir geſehen, daß die 
Feind am W-- einen an eine Säule gebunden und Feuer zu Ihm ange- 
macht haben. Man ſagt, es ſoll der prett des Eyzinger pot geweſen ſein. 
Auch verkünden wir euch, daß die Feinde unſerem Geſchüß gegenüber 
oft merflich graben, deßgleichen oben beim Galgen.?) 

Die Eiferſucht mit der Nachbarſtadt Stein machte ſich damals 

ſchon geltend. Die Steiner hatten den Kremſern ein Schreiben des Kaiſers 
Friedrich zugeſtet, in welchem er die Stadt Stein ermunterte, die Feinde 

während des Waffenſtillſtandes ſcharf zu beobachten, damit ſie der Stadt 

nicht zu nahe kommen, auch habe er ihren Bitten bereits entſprochen, 

denn es ſeien ſchon Pferde, Pulver, Volk und Ha>kenbüchſen gegen Tirn- 

ſtain auf dem Marſche. Der Stefan von Eyzing ſei beauftragt, Mehl zu 

beſorgen. Sie ſollen ſich nur wie bi8her männlich halten, was Seine 

Majeſtät mit Vertrauen erwarte. 3) Die Kremſer ſchmerzte es, daß Stein 

einer größeren kaiſ. Huld ſich erfreue als ſie ſelber, und beklagten ſich 

darüber in einem Schreiben an den Kaiſer. Stein behalte alle von oben 

herab geſchiten Verſtärkungen für ſich, und Krems, durch das Lager der 

Feinde von Stein getrennt, bleibe immer auf ſich beſchränkt; und doch 

brauche Krems zur Bewachung der halben Stadt und des Waſſers zwei- 

mal ſo viel Volk als Stein zur Vertheidigung der ganzen Stadt. Die 

Stadt Krems habe eine ſolche Verkürzung nicht verdient. „Wir bitten 

doch jeht während des Waffenſtillſtandes Anſtalt zu machen, daß wir mit 

Volk, Büchſenmeiſter und Pulver verſehen werden, indem unſere Thürme 

und Zwinger durch die vielen Stürme zerſchoſſen und nur mit großer 

Anſtrengung mehr gehalten werden können.“ =- Den Steinern dagegen, 

1) 1477, 5. Dec. 

2) 1477, 16. Dec. 7 
3) Gmunden, Samstag nach St. Martini. 
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welche den Kremſern ihre Aushilfe anboten, wenn ſie Salz oder ſo was 
dergleichen, benöthigten, gaben ſie folgende Antwort: „Ihr kennt unſere 
Mängel ohnehin und wiſſet ſehr gut, daß wir großen Mangel an Volk, 
Püchſenmeiſter, Pulfer und Pfeilen haben und uns weder von euch, die 
ihr all dieſes vorräthig habt, noch von Seiten der kaiſl. Maj. Unterſtüßung 
zukam. Auch ſind, wie wir hören, 6 Tonnen Pulver und 50 Hacken- 
büchſen, die für uns auf dem Transport waren, von den Feinden weg- 
genommen worden. Ferner ſeht und hört ihr genugſam wie der Feind 
Tag und Nacht unſere Stadt bearbeitet, euch aber nicht. Auch vernehmen 
wir, wie unſer Bote der Kramer von Tirnſtein herab kam mit Briefen 
Sr. kaiſ. Maj. an beide Städte, die ihr uns noch nicht mitgetheilt habt.) 

Die Steiner blieben die Antwort auf die gegen ſie erhobenen Be- 
ſchuldigungen nicht ſchuldig, wie aus folgendem Schreiben der Kremſer 
vom 18. December erhellt. Sie ſagen: „Ihr erinnert uns, daß wir 
Anfangs des Krieges eine größere Menge Pulver von der kaiſerl. Maj. 
empfangen haben! Wir bedurften aber auch deſſen mehr als ihr. Wir 
ſind nicht leichtfertig damit umgegangen und unſer dringendes Bitten war 
nicht unnüßb, denn wir haben nur mehr an 2 C. Pulver. Gott geb, daß 
wir damit ausraichen und wollen gewiß ſparſam damit umgehen. Ihr 
ſchreibt wegen des Malters und Mehles und meldet, wie in langer Zeit 
an 200 Menſchen in Stein oben nur geſchwelltes Getraid genoſſen haben 
und bezeucht uns, daß wir ſaſt daran ſchuld, indem wir euch nicht hätten 
mahlen wollen. Daran geſchieht uns unrecht. Wir leiden ſelbſt Mangel 
an Mehl und müſſen bei uns viele geſchwellten Waizen eſſen. Denn die 
Reczer Mühl iſt vom Feinde niedergebrannt, die Zwetler Mühl mußten - 
wir gleich Anfangs der Vertheidigung wegen vernichten. Von der Aich- 
berger und Höll Mühl haben uns die Feinde das Waſſer genommen, und 
obwohl wir daran einen Theil des Waſſer8 wieder gerichtet, ſo ſind an 
den zwei Mühlen kaum 4 Räder krenflich gegangen, die der Kälte halber 
auch von Zeit zu Zeit ſtehen. Wir haben nun Holzmühlen in der Stadt 
gerichtet. Auch haben die Herren von Stein um Geldhilfe angeſucht. Ihr 
wiſſet wohl, daß wir bei unſern Aemtern jeht nichts einnehmen und was 
vorräthig war, ging für die Befeſtigung und andere Zurichtungen ſchon längſt auf. Ihr möget alſo Mitleiden haben, bis uns Gott zu einem beſſeren Frieden verhilft.“ N 

Inzwiſchen war zu Korneuburg am 18. December 1877 ein Jriede abgeſchloſſen worden. Schon am folgenden Tage 10 Uhr Vormittags 

?) 1477, 24. Nov. 

4) 
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überbrachte ein Bote den „Friedbrief“ mit folgenden Puncten: 1. Gegen- 

ſeitige Herausgabe aller Gefangenen ohne Entgelt. 2. Herſtellung der 

Schiffe und anderen Transportmittel, damit des Königs Mannſchaft und 

Waffen unentgeltlich außer Landes geſchafft werden. 3. Ruhiges freund- 

liches Benehmen der Lande8bewohner gegen die Dienſtleute und Söldner 

des Königs. ?) 
Der Abſchluß des Friedens war für den Kaiſer ein Gebot der 

Nothwendigkeit, um weitere Verwüſtungen des zerrütteten Landes zu ver- 

hindern; barg jedoch den fruchtbaren Samen neuer Jeindſeligkeiten, denen 

man in Krems nicht ohne Sorge, aber mit feſter Entſchloſſenheit ent- 

gegenſc<haute. 

Zweite Belagerung der Stadt durch die Ungarn. 

Um die im letzten Friedensſchluße ſtipulirte Kriegsentſchädigung an 

die Ungarn per 100.000 Goldgulden, wofür die Stände bürgten, flüſſig 

zu machen, berief der Kaiſer von Linz aus einen allgemeinen Landtag 

auf den 6. Jänner 1478, und zwar wurde Krems als der tauglichſte 

Ort erkannt, wo die Landſtände ſich verſammeln und berathen fönnten. 

Die Stände ſollten in Krems bewaffnet erſcheinen oder Soldaten zu Fuß 

und zu Pferd dahin ſchicken. Der Landtag kam auch im Jänner 1478 

wirklich zu Stande (S. 45), doch befanden ſich unter ven Theilnehmern viele 

heimliche Anhänger des ungariſchen Königs.*) Als es ſich um die Geld- 

frage handelte, wurde der Beſchluß gefaßt, der Kaiſer ſolle den Schuld- 

ſchein für die Kriegsentſchädigung allein ausſtellen, =- eine für den ſtets 

geldarmen Kaiſer unerſc<hwingliche Summe. Er war gezwungen Geld zu 

borgen und ſeinen Gläubigern dafür Mauthen, erhöhte Zölle u. dgl. bis 

zur Begleichung der Schuld zu überlaſſen, oder ihnen allerlei Privilegien 

und Gunſtbezeugungen zu verleihen. Das Nichtbezahlen der im Friedens- 

ſchluſſe ſtipulirten Kriegsentſchädigung bildete, =- wenn auch nicht die 

einzige, doch hauptſächlichſte Urſache, daß der Krieg bald wieder aufs 

Neue ausbrach. 

Schon 1480 ſchwärmten ungariſche Reiterhaufen in Oeſterreich 

herum und drohten neue Einfälle des Jeindes. Ein Aufgebot wider den 

König von Ungarn rief zu den Waffen. Zur Befeſtigung der beiden 

1) Friedbrief auf ewig per Magistrum Thomam a Zili. Unterfertigt: Thomas 

von Zikli, Nen 4 Coſtas; kaiſ, Maj. Prothonotarius. (Adrian Rauch.) 

- ?) Von Seite des Kaiſers erſchien der päpſtl. Legat „Cardinal Beſſarion, von. 

Seite des ungariſchen Königs der Biſchof von Agram, Buchi. (Ingedenkbuch, U. 190.) 
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Städte Krem8 und Stein erlaubte der Kaiſer das nöthige Bauholz aus 
den l. f. Wäldern zu Gföhl, Tirnſtein und O3wald zu ſchlagen, *") auch 

befahl er, alle Schiffe gegen Krems und Stein zu bringen und die vorbei- 
fahrenden Schiffe zu viſitiren. ?) 

Im Jahre 1482 erklärte Mathias Corvinus aufs Neue den Krieg. 
Der Kaiſer zeigte eine beſondere Fürſorge für die Stadt Krems. Er ( 
ſchickte Heinrich Brunſchenk mit einer Anzahl Volkes zur Bewahrung der | 
Stadt;3) befahl, die Feinde von Hollenburg zu vertreiben und die feind- 
lichen Schanzen zwiſchen Stein und Tirnſtein zu zerſtören. *) Die Gefahr 
für die Stadt war in der That groß, denn Mathias Corvinus war bereits 
bis vor die Mauern Wiens ſiegreich vorgedrungen, während zugleich 
böhmiſche Freibeuter gegen das linke Donauufer -- alles verwüſtend -- 
vorrückten und das nahe Schloß Schönberg am Kamp beſezten. 

Mathias belagerte wirklich Wien (1483), wo die Noth an Leben8- 
mitteln unerträglich wurde. Der Kaiſer detachirte 200 Mann nach Krems, 
um einige Schiffe mit vivres (Lebensmitteln) nach Wien zu bringen;*) 
bis Tuln verſprachen die kaiſ, Hauptleute zu Kloſterneuburg den Proviant- 
ſchiffen entgegenzukommen. *) -- Im Frühling des folgenden Jahres konnte | 
Kaiſer Friedrich dem Rathe von Wien anfündigen, daß ein Lebensmittel- 
Transport für ſie von Krems herabgebracht werde. 7) In der That hatte 
man in Krems einen bedeutenden Vorrath von Leben3mitteln geſammelt, 
welcher auf eilf großen Transportſchiffen donauabwärts geführt werden 
ſollte. Die Schiffe waren mit Erkern, Thürmen und Bruſtwehren ver- 
ſehen und mit Soldaten beſezt. Beladen waren ſie mit 1000 Mut 
Getreide, mehr als 200 Specſeiten, Mehl, Schmalz, Brod, Fleiſch und 
anderen Lebensbedürfniſſen. Die Fahrt auf der Donau war gefährlich, 
denn die Schiffe wurden an 13 Stellen des Ufers von feindlichen Be- 
ſeſtigungen aus beſchoſſen. Deſſenungeachtet erreichten ſie am 7. Mai 
1484 glüclic<h ihr Ziel, nur Ein Schiff fuhr bei Hollenburg auf und 
wurde von fünf feindlichen Schiffen verfolgt, erreichte aber doch Wien. 
Dort war der Jubel ſo groß, daß man bei St. Stephan am 10. Mai 

!) 1480, Wien, St. Bangraz. (Stadtarch.) 

8) 1482, Wien, Freitag vor Palmſonntag. +) 1482, Feſttag nach Auguſtini. ; 

. » Phau. Super h. | » 08 postes Signat; 
renus Rex Judaeorum Re M HIVE: 7) 1484, 1. Mai, 



ein feierliches Dankamt hielt.“) Doch troß dieſer Hilfe war Wien nicht 
länger zu halten, ſondern mußte ſich dem Feinde unterwerfen: In einem 
Schreiben nach Krems entſchuldigten ſich die Wiener wegen ihrer Capitu- 
lation, die nicht durch Feigheit oder Verrath, ſondern durch den unerbitt- 
lichen Hunger erzwungen worden ſei. „Alle Straſſen zu Waſſer und zu 
Landt waren um uns verpaut, daß man uns in langer Zeit kein Leibs- 
narung hat zubringen mugen, ein pfenig brot galt 20 pfenig, kazen und 
hundsfleiſch war theuer, über 600 Menſchen, Mann, Frauen und khinder 
ſind hungers8 geſtorben. Ueberdem haben viele Einwohner ſich geflüchtet 
und iſt in den Vorſtädten nicht das zwanzigſte Haus bewohnt geweſen.*) 

Nach der Einnahme Wiens (1. Juni 1485) forderte Mathias 
Corvinus die Stände zur Huldigung auf und lud auch die Bürger von 
Krems zu einem Landtage nach Wien ein, indem er ihnen zugleich den 
freien Geleitsbrief anbot. Dagegen ermahnte ſie der Kaiſer ernſtlich, bei 
dem von Mathias einberufenen Huldigungslandtage nicht zu erſcheinen. *) 
Der Vorſchlag, einen Gegenlandtag in der treuen kaiſerlichen Stadt Krems 
zu veranſtalten, blieb refultatlos. Am 14. Auguſt ſollten ſich nämlich die 
Stände von beiden Parteien, aber nicht in Anweſenheit des Kaiſers, daſelbſt 
zuſammenfinden und über den Frieden, deſſen Bedürfniß beide Parteien 
fühlten, verhandeln. Wahrſcheinlich kam dieſer projectirte Landtag nicht 
zu Stande, da alle vorhandenen Quellen darüber ſchweigen ; jedenfalls 
erzielte er fein Reſultat, denn der Krieg wurde thatſächlich fortgeſeßt,*) 

Zunächſt mußte dies die Stadt Krems empfinden, da eine zweite 

Belagerung nun bevorſtand.*) Der Feind näherte ſich Mautern. 
Im Frühjähre 1486 (11. April, Balnſonntag) wurden die kaiſerlichen 
Soldaten, welche eine Inſel der Donau bei Mautern beſeßt hielten, 
von 300 Ungarn überfallen und in die Flucht geſchlagen ; Viele wurden 
getüdtet, Viele fanden in der Donau ihren Tod, 150 wurden gefangen.) 
Die Kremſer, auf eine zweite Belagerung gefaßt, beeilten ſich, ihre Stadt 

>DD==-=- 

!) Schober, 1. c. S. 66. 
Drig. im Stadtarch. 

3) 1485, 16. Juni. 
*) Schober, 1. c. S. 266. Bl, f. öſterr. Landesk. 1877. 
s) M. Corvinus zeigte ſeine Rache gegen die ſich noch immer wehrende Stadt 

Krems, daß er ein den Bürgern von Krems gehöriges Haus in Wien einem ſeiner 
Anhänger ſchenkte. (Chmel, Reg. 86, 33.) ue IE 

„ 9) Rauch, Script. rer. Austr. =-- Strobl, Die Städte Krems und Stein im 
Mittelalter, 1882, S. 34. =- Die paſſ. Herrſchaft Mautern wurde ſhon 1481 dem 

önig Mathias von Ungarn verpfändet, der die Stadt am 28. Oct. dur< Tobias 
von vöSkowiß beſeßen ließ. 1494 ſtellte Maxmilian I. Mautern dem Bijchof von 

aſſau zurück, (Winter, Beitr. 3. n. ö. Rechts- und Verwaltungsgeſchichte. Bl. für 
ndesf. 1883. S. 448.) 

5 Dr. Kerſchbaumer, Geſchichte der Stadt Krems. 



in Vertheidigungszuſtand zu ſeen. Um den Feind der Haltpuncte zu 

berauben, wurden die nahe an den Thoren und Stadtmauern gelegenen 

Häuſer niedergeriſſen und eine Art Baſtei zwiſchen Krems und Stein 
aufgeführt, um die Verbindung zwiſchen beiden Städten leichter herzuhalten. 

Behufs dieſer Arbeiten befahl der Kaiſer, daß alle Landleute im Umkreiſe 
von zwei Meilen zur Robot herangezogen werden ſollten. ?) Der Kaiſer 
verſprach baldige Hilfe und ſchickte auch durch Vermittlung des Herzogs 
Sigmund von Tirol 200 Mann, welche hier als Beſatzung verblieben, 

aber im April 1486 wieder zurückgezogen wurden, da ſie der Herzog zur 

eigenen Sicherheit brauchte. 
So war die Stadt auf ihre eigenen Kräfte angewieſen, mit denen 

ſie ſich tapfer wehrte und wiederholt die ſtürmenden Magyaren zurückſchlug. 

Stein mußte ſich ergeben und die Nachbarſtadt Krems wurde wiederholt 

aufgefordert, das Gleiche zu thun; allein Krems widerſtand mannhaft, 
was dem Kaiſer großen Troſt bereitete. Auf die Klage der Kremſer, daß 
ſie von den Feinden hart bedrängt würden, antwortete er, er wolle ſie 

mit „Speis, Leuten und Zeug“ verſehen, er habe ihnen 1000 Gulden 
angewieſen und 200 Mann geſendet; ſie mögen nur die Stadt behüten 
und behalten, was ihnen bei männiglich zu großem Ruhm und Lob 
kommen werde.?) Durch einen Boten, Namens Eggenburger, ließ er ihnen 
ſagen: „Bewaret nur mit allem Fleiß unſer Stadt Krems bis zu unſerer 

Ankunft bei tag und Nacht mendlich und redlich wie ihr bisher getan. 
Wir werden euch von eurer laſt erledigen und alles gegen euch und eure 
Kinder mit ergezlichen Gnaden erkennen.“ ) 

Auch der römiſche König Maximilian ermunterte die Stadt, ſich 
wie bisher gut zu halten und von der Argliſt des Königs Mathias zu 
hüten.) Jobſt Kirhlinger, der mit Briefen an das kaiſ. Hoflager nach 
Speier gegangen war, berichtete von Wels, daß der Kaiſer ſich um 
die Lage der Bürger von Krems bekümmere und es ſehr erkenne, mit 
welch' großer Treue und Opferwilligkeit ſie an ihm halten, daß er be- 
ſonder3 auch wegen des Ueberfalls und Verderben8 der Stadt Stein 
gefragt, und ſich bereit gezeigt habe, den Städten ſo viel möglich zu 
helfen.*) In der That verſchaffte der Kaiſer der Stadt zur Bezahlung der 
Söldner 300 fl. bei Herrn Ca3par von Roggendorf), und Herzog Sig- 

1) 1485, 25. Juli. 
?) 1486, 7. September. 
3) 1486, 1. Dec. Bacharach, 
*) 1486, 13. Dec., Brüſſel. 
3) 1487, Jänner, Wels. 
s) 1487, 25. Juli, 
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mund von Tirol 1000 fl. zur Beſtreitung der Defenſion bei der Land- 
ſchaft Kärnten. Ueberdieß befahl der Kaiſer dem Abte von Melk, den 
Herrn Heinrich Prueſchenk und Caſpar von Roggendorf, wie auch den 
Städten Enns und Ybbs und allen ſeinen Mautheinnehmern am Donau-- 
ſtrom: Salz, Proviant und Zeug ungehindert nach Krems paſſiren zu 
laſſen, da ihm an der Erhaltung der Stadt merklich gelegen ſei.?)) Am 
24. Juli berichtete der Kaiſer aus Flandern nach Krems, er habe dem 
Meillerſtorfer zu Agſtain, dem Hanns Oberheimer zu Falkenſtein, ſeinen 
Pflegern, Sigmund Hager und Hann8 Geyer, ſeinen Dienern, befohlen, 
die Kremſer zu unterſtüßen. Und Maximilian, röm. König, tröſtete die 
belagerte Stadt Krems mit der Nachricht, er wäre eben daran, den 
Frieden mit Frankreich unter großen Opfern zu erkaufen, und dann 
ſogleich in die Erblande zu gehen, um dieſen mit Daranſezung von Leib 
und Gut Ruhe zu verſchaffen. Bis dahin möchten ſie ausharren.?) Die 
Stadt hielt ſich auch wirklich, bis kaiſerliche Söldner ankamen. Albert von 
Sachſen beſeßte Krems und Gottfried von Wulfergdorf wurde als Haupt 
mann für das linke Donauufer aufgeſtellt. ?) 

Die Lage der Kremſer war um ſo fataler, als König Mathias die 
Stadt aufforderte, auf dem Wiener-Landtage (März 1487) zu erſcheinen ; 
kämen ſie nicht, ſo erſehe er, daß ihnen die Verwüſtung des Landes ge- 
fällig wäre, wozu er ihnen dann genugſamblich verhelfen wolle.) Außerdem 
ſpielte auch in dieſem Kriege der Verrath eine Rolle. *) Im Jahre 1481 ſchrieb 
Paul Scheffmann von Ybbs an die Kremſer, Caſpar von Roggendorf 
habe ihn beauftragt, die Bürger vor den Mordbrennern und Verräthern 
zu warnen, die ſich in ihrer Mitte befinden und gegen einen bedungenen 
Lohn die Stadt in Feindes Hände liefern wollen. *) =- Die Stadt Eggen- 
burg theilte beiden Städten einen auf dieſelben gemachten feindlichen 
Anſchlag zur Warnung mit.) Namentlich wurde die Eroberung der Stadt 
Stein der Verrätherei zur Laſt gelegt, denn der damalige Statthalter, 
Erzbiſchof Johann von Gran und Adminiſtrator von Salzburg, ſchrieb 
über den Fall von Stein an die Stadt Krems: „Er habe ſchon vor ihrem 
Berichte Kenntniß von dem Handl mit Stain gehabt, und ein getreues 
laid, daz die von Stain ſo bößlich haben zugeſehen, man maint, es mußten 

!) 1487, Pfingſten. 
?) 1487, 25. Juli, Ortenburg. 
3) Schober 1. c. S. 293. 
*) 1487, 7. Mai. (Stadtarch.) ? 4 PEE: 
*) Ueber den Verrath zu Wien ſiehe die Belege bei Schober 1. e. 
8) 1481, Ybbs, St. Margarethen-Abend. 
?) 1486, 24. April. . 
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die Ding . durch Verretterey geſchehen ſein, doch geſchehene Sachen 

laſſen ſich nicht ändern, ſie möchten fich das zur Wißigung ſein laſſen 

und beſſer auf der Hut ſein.“?) 

Endlich machte der plößliche Tod des ungariſchen Königs dem Kriege 

ein Ende, in welchem die Stadt Krem8 muſterhaft treu und mannes- 

muthig ſich gehalten. Mit voller Wahrheit ſagt daher die goldene Bulle, 

welche Friedrich Ill. der Stadt als feierliche Beſtätigung ſämmitlicher 

Privilegien verlieh, er habe dieſelbe der Stadt verliehen „zum Lohne für 

die ausgehaltene vielfältige Belagerung, Blockirung und Beängſtigung zu 

einer Zeit, in der ſelbſt Wien und Neuſtadt, nebſt faſt dem ganzen 

übrigen Niederöſterreich, ja auch die vor den hieſigen Mauern liegende 

Stadt Stein der feindlichen Gewalt ſich unterworfen haben.“ 

16. Kapitel. 

Krems in der Neuzeit. 

Mit dem XVI. Jahrhundert beginnt die Geſchichte der Neuzeit. 
Die provinzielle Bedeutung der einzelnen Länder und Städte tritt ſeitdem 
mehr in den Hintergrund und es entwickelt ſich der öſterreichiſche Geſammt- 
ſtaat. Verknüpft durch das dynaſtiſche Band erweitert ſich der Kreis der 
gemeinſamen Angelegenheiten und der politiſche Zuſammenhang der ſämmt- 
lichen Erblande. Wir werden daher bei Erzählung der Localgeſchichte auf 
die großen Staatzsereigniſſe Rückſicht nehmen müſſen, inſoferne deren 
Wellenbewegung die Stadt Krems berührte. In erſter Reihe gehören hieher 
die kriegeriſchen Ereigniſſe. 

Einfälle der Türken, 

Die Gefahr vor dem Einfalle der Türken, welche ſchon am Ende 
des XV. Jahrhundertes drohte, ſteigerte ſich immer mehr, beſonders ſeit- 
dem Ungarn in die Hände derſelben gefallen war. E3 herrſchte allgemeiner 
Schrecken, denn die Kunde über die von ihnen verübten Greuelthaten 
drang von Ort zu Ort und überall war man darauf bedacht, Mittel zur 
Abwehr des Erbfeindes der Chriſtenheit zu finden. 

1) 1486, Margaretha, 
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